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Spielräume eines Mittelstaates: Bayerns Stellung im Mächtesystem des 19. Jahrhunderts
1. Themenfindung:
- Definition Mittelstaat: Bayern als größter Staat Mittel- und Norddeutschlands zwischen den Großmächten Preußen und Österreich

- Bayerns Außenpolitik zur Zeit der Napoleonkriege bis zur Reichsgründung 1871

Voraussetzungen:

- Am 12.3.1799 zieht der Nachfolger Karl Theodors, der neue Kurfürst Max IV. Joseph in München ein. Der ehemalige Ratgeber Johann Caspar von Lippert wird von Maximilian Joseph Graf von Montgelas abgelöst.

- 1801: Frieden von Lunéville bringt Frankreich die pfälzischen Gebiete links des Rheins, dafür werden zahlreiche Fürstbistümer (z.B. Augsburg, Eichstätt, Freising, Passau), 15 Reichsstädte und 13 Reichsabteien, d.h. ein Großteil Frankens und Schwabens Bayern zugesprochen.

- Reichsdeputationshauptschluss am 24.3.1803 in Regensburg regelt die Entschädigungsfrage und setzt Säkularisations- und Mediatisierungsprozess (Reichsumnittelbarkeit fällt weg) in Gang. 

2. Bayern und Frankreich unter Napoleon Bonaparte (1805-1813)

 - Vertrag von Bogenhausen 25.8.1805: Bayern unterstützt Frankreich im Kampf gegen das Habsburgerreich. Unvermeidliches Bündnis zur staatlichen und dynastischen Selbsterhaltung, da bei einem Sieg der Franzosen Bayern große Gebietsgewinne und das Königtum versprochen werden. 
- Dreikaiserschlacht bei Austerlitz 2.12.1805: Die österreichisch-russische Koalitionsarmee wird mit Hilfe Bayerns besiegt.

- Vertrag von Brünn und Friede von Pressburg 26.12.1805: Bayern erhält die Krone (1.1.1806), Burgau, Passau, das Innviertel und Tirol fallen dem neuen Königsgebiet zu.

- Rheinbund 12.7.1806: 16 süd- und westseutsche Reichsstände schließen sich unter dem Schutz Napoleons zusammen. Offensiv- und Defensivbündnis mit Bereitstellung militärischer Unterstützung an Frankreich. Gebietserweiterung und Zusammenhalt des Staatsgebietes sind neben der erhaltenen Souveränität von Vorteil.

- Verlustreicher Russlandfeldzug: Mit dem Rückzug am 30.12.1812 ist der Stimmungswandel gegen Frankreich auf dem Höhepunkt. 

- Verhandlungen mit Österreichs Staatskanzler Metternich. 

- Vertrag von Ried 8.10.1813: Bayern verlässt den Rheinbund und schließt sich Österreich an. Volle Souveränität wird garantiert, Gebietsabtretungen entschädigt.

- Napoleon unterliegt und dankt am 6.4.1814 ab. Auf den Vorschlag König Max Josephs wird er auf St. Helena verbannt und stirbt dort am 5.5.1821.

( Bayern behält seine Souveränität und erweitert das Staatsgebiet, der Konflikt mit Österreich wird beigelegt, die außenpolitische Stellung wird durch den Anschluss an die Alliierten gegen Napoleon (Entscheidung durch Montgelas) erhöht.  

3. Vom Deutschen Bund bis zur Revolution 1848/49
- Wiener Kongress 18.9.1814- 9.6.1815: Neuordnung Europas unter Beteiligung Preußens, Österreichs und dt. Mittel- und Kleinstaaten. ( Ergebnis: 
- Deutscher Bund: Gegenseitiger Schutz der Sicherheit und Souveränität. Bayern ist gegen die Schaffung eines Bundesstaates, der Verlust von Rechten bedeutet hätte.
- Münchner Vertrag 14.4.1815: Gebietsausgleich zwischen Bayern und Österreich. Linksrheinischer Kreis geht an Bayern. Heutiges Gebiet Bayerns entsteht.

- Montgelas Außenpolitik bis 1820 schafft Gleichberechtigung zwischen Bayern und Österreich. Die TRIAS-Idee entsteht. (Bayern als „Drittes Deutschland zwischen Preußen und Österreich)

- Nach dem Tod Max Josephs besteigt Karl August Ludwig I. am 19.10.1825 den bayerischen Thron.
- Londoner Konferenz 3.2.1830: Unabhängigkeit Griechenlands unter Otto von Bayern als Throninhaber (1832).

- Deutscher Zollverein 1.1.1834 zwischen Bayern und Preußen. Nach und nach treten bis 1854 alle übrigen dt. Staaten bei, so dass ein einheitlichen Grenzzollsystem einen geschlossenen Binnenmarkt garantiert.

- Situation im Vormärz bis 1848: Machtstreben und gewaltsame Gebietsvergrößerungen waren durch den deutschen Bund unterdrückt. Eine eigenständige Außenpolitik Bayerns stark begrenzt. Klein- und Mittelstaaten waren nicht mehr interessant für die europäischen Großmächte, dennoch behielt Bayern aufgrund seiner geographischen Lage zwischen Preußen und Österreich bedeutsam.

- Revolution 1848/49: Unruhen in München (u.a. durch den Skandal um Lola Montez und ihren Einfluss bei einigen Studentengruppen) bringen Ludwig I. dazu, einer Verfassungsreform zuzustimmen. („Ministerium der Morgenröte“ unter Georg Ludwig von Maurer bringt der Landbevölkerung Erleichterung)
- Am 19.3.1848 dankt Ludwig I. ab. Nachfolger wird sein Sohn Maximilian II.

( Souveränität bleibt gewahrt (Bundesstaatengründung wird nicht beschlossen), das Gleichgewicht Preußens und Österreichs sichert auch Bayern seine Macht als Königreich, Ludwig I. beschränkt sich auf die Vorgaben des Deutschen Bundes und ist außenpolitisch nicht aktiv.

4. Bayerns Stellung bis zum deutsch-deutschen Krieg 1866

- Frage nach einem Bundesstaat wird auf der Frankfurter Nationalversammlung 1849 diskutiert ( kleindeutsche Lösung
Bayern: Gegen den Anschluss Österreichs, um eigene Unterwerfung unter preußischen Einfluss zu verhindern.

Ziele Bayerns:

· Erhalt des deutschen Bundes zur Garantie der Selbständigkeit der Klein- und Mittelstaaten

· Verhinderung eines Zerwürfnisses zwischen Preußen und Österreich

· Festhalten an der TRIAS-Idee als Gegengewicht zum Dualismus beider deutscher Großmächte unter der Voraussetzung, dass andere dt. klein- und Mittelstaaten sich Bayern anschließen und unterordnen.

- Dreikönigsbündnis 26.5.1849 mit Preußen, Sachsen und Hannover. Außenminister von der Pfordten hält an der Idee des ausgewogenen Dualismus fest.

-  Krimkrieg zwischen Russland und der Türkei 1853-1856: Maximilian II. kann Griechenland nicht unterstützen, da ein Bündnis zwischen Preußen und Österreich zur bewaffneten Neutralität führte und Bayern sich dem Führungsanspruch beider Mächte beugen musste.

- Schleswig-Holstein-Frage 1864 und deutsch-deutscher Krieg 1866: Dualismus zwischen Preußen und Österreich erreicht seinen Höhepunkt. Holstein wird Österreich und Schleswig Preußen zugesprochen. In der Diskussion um die Auflösung des dt. Bundes schlägt von der Pfordten eine Dreiteilung vor, wobei die süddeutschen Länder unter der Führung Bayerns stehen sollten. 

- Tod Maximilians II. am 10.3.1864. Nachfolger wird sein Sohn Ludwig II.
- Keine offene Haltung Bayerns ggü. Sachsen und Österreich zur Frage, an welcher Seite es am Krieg teilnimmt. Von der Pfordten gegen eine Unterordnung unter Österreich mit Bayern als „Provinz“, dennoch Kampf für den Kaiser. Frankreich bleibt neutral. 

- Bundesreform unter Bismarck 10.6.1866: Militärische Oberhoheit Norddeutschlands unter Preußen, Süddeutschlands unter Bayern. Österreich und die niederländischen Landesteile gehören dem Deutschen Bund nicht mehr an.

Nur Italien erklärt Österreich öffentlich den Krieg, ansonsten stehen Überraschungsfeldzüge ohne diplomatische Etikette im Vordergrund. Preußen siegt überlegen.
- Friedensverträge und Defensivabkommen zwischen Preußen und Bayern (neben Würtemberg und Baden) verpflichten dazu, das Heer im Kriegsfall dem preußischen König zu unterstellen. Ein süddeutscher Staatenbund wird ebenso verhindert, dagegen errichtet Bismarck den Norddeutschen Bund.

( Bindung Bayerns an Preußen. Befürchteter Verlust der Souveränität bleibt aus. Territorialer Verlust Unterfrankens bleibt unbedeutend. Bündnis bringt die Sicherung der Pfalz gegen Frankreich. Bismarck überzeugt Bayern, gemeinsam gegen Frankreich zu agieren.
5. Bayern bis zur Gründung des Deutschen Reichs 1871

- Fürst Chlodwig von Hohenlohe-Schillingsfürst wird Nachfolger von der Pfordtens 31.12.1866: Bayern wird kleindeutsch-nationaler Einheitsstaat.

- Norddeutscher Bund 1.7.1867: Unter Beteiligung Bayerns, Würtembergs, Badens und Hessens. Bismarck fürchtet Paktieren Bayerns erneut mit Österreich und handelt mit Vorsicht. Die Antipreußische Stimmung in Bayern gefährden den Einigungsgedanken des Ministerpräsidenten und Außenministers Preußens.
- Erneuerung des Zollvereins 8.7.1867

- Provokationen zwischen Frankreich und Preußen führen zu deutsch-französischen Krieg
- Unter dem neuen Ministerpräsidenten und Außenminister Bray-Sternburg stellt sich Bayern an Preußens Seite. Die einzige Gefahr bei einer Niederlage sei der Verlust der Pfalz an Frankreich, ein Sieg brächte auch die Achtung der bayerischen Verdienste für Preußen. Eine Abkehr von Preußen und dessen Sieg wäre dagegen das „finis Bavariae“. Am 28.1.1871 kapituliert Frankreich.
- Ludwig II. bietet gegen Reservatsrechte Bismarck seine Hilfe bei der Ernennung König Wilhelms I. zum Kaiser an. (Kaiserbrief)

- Die Versailler Verträge, die das Fundament für ein kleindeutsches Kaiserreich werden sollen, finden nur schwerlich Anerkennung im Bayerischen Landtag. Erst nachträglich wird am 18.2.1871 die neue Verfassung für Bayern bestätigt. Ausgerechnet König Ludwig II. bleibt der Proklamation Wilhelms I. in Versailles fern.
( Bayerns Antipathie gegen Preußen weicht nach dem Sieg gegen Frankreich einer Welle der nationalen Euphorie. Es wird Teil des neuen Reiches. Das Recht auf seine Existenz als Königreich wird bestätigt. Die Befehlsgewalt über das Heer liegt in Friedenszeiten beim bayerischen König.

Zusammenfassung:
Bayerns Stellung zwischen den beiden Großmächten Preußen und Österreich war ständiger Reibungspunkt im Mächteverhältnis in Europa. Die Beteiligung Bayerns erst am Krieg gegen Österreich mit Frankreich verhilft dem Mittelstaat zur relativen Souveränität und geographischen Größe. Das Bündnis mit Österreich gegen Preußen erweist sich als uneffizient. Dank der Verhandlungen mit Bismarck erlangt Bayern eine führende Rolle in der preußischen Integrationspolitik. Andere Klein- und Mittelstaaten orientieren sich an seiner Orientierung hin zum Norddeutschen Bund. Die Beteiligung am Deutsch-Französischen Krieg bringt Bayern einen Sonderstatus im Deutschen Kaiserreich und sichert ihm den Status als Königreich ohne Gebietsverluste. 

Eine eigenständige Machtpolitik und die Verwirklichung der TRIAS-Idee  waren aufgrund der geringen Größe und der militärisch schwachen Ausgangsposition nicht möglich. Geschickte Außenpolitik und Bündnispolitik bewahrte Bayern vor der Einverleibung des Gebietes in Österreichische oder Preußische Herrschaft.
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